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Der Arieg.
E decket darack hin. daß die große Entscheidung
Te, , unmittelbar bevorsteht. Zwar haben wrr noch

wetter von der deutschen Heeresleitung gehört,
bält auch in diesen Tagen unerschütterlich an ihrem
^sest , nur über abgeschlossene, nicht über im

M begriffene kriegerische Aktionen zu berichten. Aber
wir von französischer Seite über die Kampfe oer-

Z  läßt im Einklang Nlit den bisherigen Meldungen
putschen Hauptauartiers den Schluß zu. daß eme
Ltidung in dem wockenlangen Ringen nunmehr ge-
wird und in absehbarer Zeit zu erwarten ist.
heftige deutsche Angriffe im Westen.

W am 27. September 11 Uhr nachts ausgegebener
iber französischer Bericht besagt:
Die Deutschen hübe» in der Nacht vom 25.  auf
$6. und bi» zum 27.  bei Tag und Nacht auf unserer
eu Front unanfhbrlich und mit uuerhörtcr Heftigkeit
Angriffe erneuert , mit dem offenbaren Zweck, nufere
> zu durchbrechen. Der Angriff beweist, daß
ruktioueu vom Oberkommando gekommen sein müffen,
Äsung der Schlacht zu suchen,
is der ganzen französischen Berichterstattung der
Tage geht hervor, daß General Joffre angesichts

iig fortschreitenden deutschen Angriffsbewegung es
*iert hält, das französische Volk allmählich auf das
ie Schicksal vorzubereiten. Man findet nichts mehr

fiegesfrohen Jubilieren , das bei der Rücknahme
rechten Flügels einsetzte. Man findet sich sogar

einzelne deutsche Erfolge zuzugeben. Zwar die
^e , daß Camp des Romains bereits gefallen ist,

weiter in Angriff genommenen Sperrforts Troyon,
»Aroches und Liouville ihr Feuer eingestellt haben,
b verschwiegen. Es wäre niederschmetternd für die

Mg in Paris und die auf dem westlichen Flügel
nzöfischen Armee kämpfenden Truppen , zu erfahren,
ion eine Bresche in die für undurchdringlich ge-

^ Sperrkette bei Verdun gelegt ist, daß bayerische
Anteile schon die Maas überschritten haben, daß die

schwere Artillerie die französischen Infanterie-
, auf dem Westufer unter Feuer genonimen bat,
sich die Bresche, wenn die andern bereits zum

weigen gebrachten Fort « sich ergeben müssen, in kurzer Zeit
io verbreitern wird , daß eine ganze Armee hindurch-
'Keren kann. Die sich nach dem Fall der oben-
jrten vier Forts am nächsten befindlichen beiden
(Genicourt und Gironville liegen nämlich in der
’ii,« 25 Kilometer auseinander . Zu diesen Ein-
' Men Bequem! sich Generalissimus Joffre noch nicht.
.r hat zugegeben, daß der Umfassungsversuchgegen

«tt rechten Flügel mißglückt ist und daß die preußische
“ im Zentrum zwischen Reims und Souain einen

A Angriff gemacht hat . Da dieser nicht als ab-
ien bezeichnet wird , darf man wohl mit Recht an-
. daß er gelungen ist. Ebenso wird von franzö-

- Seite zugestanden, daß die Deutschen sich in den
! der auf RouzierS und Chalons sur Marne führen m

» gesetzt. Diese bedrohen die rechte Flanke der
ffchen Aufstellung. Für die Entschiedenheit, mit

-£deutsche Angriff oorgetrieben wird, spricht auch
Mösische Meldung, daß an mehreren Punkten die

n Schützengräben von den französischen nur noch
dert Meter entfernt waren.

*

tfcber Vorftoß gegen Antwerpen.
Genf , 29. September.

- einem offiziellen belgischen Communique aus
«n find deutsche Truppenabteilungen , beste! md
cInfanterie -Brigade , zwei Kavallerie-Regimen rn

4s Batterien Artillerie , davon zwei Batte : .sn
^Artillerie, im Marsch von Brüssel auf Termvude
«st mit belgischen Truppen zusammengestoßen. ,«
iern beschoffen die Deutschen Mcchrln und n«ter>
1 mit autzerordeultiN, starke» Kräften eine allgemein,
"n auf vre feindliche Front zwischen Mecheln «nt
Dabei soll c» zuui Kampfe mit einer belgische«

^ie-Division gekommen sein.
AS die Beschießung hat der Bahnhof von Mecheln
^tten. Viele Häuser sind eingestürzt, andere stehen
«Men.

! Brüsseler Bürgermeister wieder verhaftet.
Bürgermeister von Brüssel, Max, ist von neuem

±  worden. Wie der Köln. Volksztg. aus Brüssel
A wird, ist die erneute Verhaftung des Bürger-
*Max im Interesse der Autorität der deutschen
^chörden erfolgt . An die Stelle Max' ist der
^Lemonnier als Bürgermeister getreten.

Schöffenkollegium teilt der Bevölkerung durch
«scqlag mit, daß es während der Abwesenheit von
'Zister Max die Geschäfte fortfübrt und kur die

24 . Jahrgang.
Aufrechterhaltung der Ordnung sorgt. Es schlack daran
die dringende Mahnung , Ruhe zu bewahren. Der Sonntag
ist übrigens vollkommen ruhig verlaufen.

Stiftung eines oldenburgischen Kriegskreuzes.
Oldenburg , 29. September.

Der Großherzog von Oldenburg stiftete eine Kriegs-
a, szeichuung für Offiziere und Mannschaften im Felde
sq.oie für diejenigen, die zur Linderung der Kriegsleiden
in der Heimat beigetragen haben. Er nennt die Aus¬
zeichnung „Friedrich-August-Kreuz". Es wird in zwei
Klassen verliehen und am Baude getragen.

Dual « vom Feind beseht.
Die Engländer und Franzosen kühlen ihr Mütchen

iveiter an unverteidigten deutschen Ko!olnalplatzen. Aus
Bordeaux wird gemeldet:

Eine französisch-englische Expedition, die von eng-
lischen und srauzösischeil Kriegsschiffen begleitet war,
besonders vom englischen Kreuzer „Cuuiberland und
hem französischen Kreuzer „Bruix", landete in Kamerun.
Di : wurde ohne Kampf deietzt.

Dag die offenen Hafenstädte unserer Kolonien Liegen
überlegene feindliche Kräste nicht zu halten sein wurden,
war vo» vornherein auzunehmeu. D .e englisch-französischen
Truppen standen unter dein Befehl des engluchen Generals
Dobell. Außer Duala wurde auch die Mlssionsstatron
Bonaberi , gegenüber von Duala . besetzt.*

Die Riffle » räume » perlten.
Wie der Konstautinopeler . Jkdarn " erfährt , hat

zwischen den Russen und dem persischen Stamn , oer Kpr -ar
ein Zusammenstoß stattgesunden; ein Angriff der Russen
wurde abgeschlagen, ein russischer Ofstẑ er und zivanzlg
Soldaten wicrden getötet. Derselbe Stamm hat den
Scheich von Barzam und seine Anhänger, alles russische
Parteigänger , die vor längerer Zeit gefluchtet waren , sesi-
genommen und den türkischen Behörden ausgeliefert.
Aus persischen Blättern überninimt „Jkdam folgende
Meldungen : ,

Die Russen ziehen sich aus Persien zuruck: die
russischen Kosaken. sind aus Mesched über Aschabad ab¬
gerückt, haben aber einen Teil ihrer Waffen, Kanonen
und Munition zurückgelassen. Die Russen haben aus
Angst vor dem Ausbruch einer Revolution über alle
von Muselmanen beivohnten Gebiete Rußlands den
Belagerungszustand verhängt. Die Nachricht, daß die
Russen von den Österreichern und den Deutschen ge¬
schlagen seien, hat eine heftige Strömung gegen Ruß¬
land hervorgerufen.

In Turkestan dauert der Transport von Truppen
nach Rußland fort ; Post- und Handelsverkehr sind ein¬
gestellt. Die Russen verstärken ihre Befestigungeil an der
afghanischen Grenze bei Kuschk.

Die Afghanen gegen die Rnffen.
Die Afghanen haben einen Hügel angegriffen, der den

nach Afghanistan führenden russischen Tunnel beherrscht.
Der Tunnel soll eingestürzt und mehrere Russen sollen
darin verschüttet worden sein. Der Enur von Afghanistan
hat 180 000 Mann an die Grenze von Turkestan entsandt;
diese Truppen sollen noch verstärkt werden. Die Russen
sollen auch befürchten, daß die Perser der Provinzen
Aserbeidschan und Chorassan gegen sie marschieren
würden . .

Im „gepriesenen" ^rrmkrerm.
(Aus einem Feldzugbrjes .)

Das so viel gepriesene Frankreich hat mich enttäuscht.
Di - Leute sind schmierig wie die richtigen Zigeuner , und
die Dörfer oft so schmutzig, daß man keine Lust hat , tt»
den Häusern zu sitzen. Durch die offenen Kamine dringt
der Regen herein, wenn es ordentlich gießt, und die hatv«
Bude wird überschwemmt. Die Franzosen schießen wr«
eigenen Dörfer beim Rückzug in Brand , ihre Soldatev
plündern in den Quartieren und bedrängen die Frauen
und Mädchen. Wo bleibt da die berühmte Kultur , wenn
die Leute im eigenen Lar>d so hausen!

Gestern wurden im Regiment acht Eiserne Kreuz,
verteilt , und ich habe auch eins erhalten. Am ganz«
Körper habe ich gezittert, als nur der RegimentSkom-
mandeur die große Auszeichnung im Knopfloch bê sttgte,
im Beisein der sämtlichen Otstziere und Mannschaften.
Verdient habe ich mir den Orden am 14 August im
Morgengrauen . Vom Feind war fett vier Tagen nich»
zu sehen gewesen. Mit dem Major , dein Hauptmann
hielt ich vor dem Bataillon , das etwa 4M Meter entferrtt
in einem tiefen Tal marschierte, an einem Waldrand . alS
plötzlich auf unS drei auS nächster Nähe gefeuert wurde.
Mit verteufelter Geschwindigkeit stoben mir auseinander
auf das Bataillon zu, das uns nun für eine feindliche
Reiterpatrouille hielt und beschoß. M^ or und Hamitmannstürzten ohne verwundet zu sein, ich ritt m schnellster
Gangart auf unsere Leute zu und brachte das Feuer rum

L>uiweigen, bekam jedoch einen Schutz in den Sattel uno
ein Stiefeleisen abgeschossen. Wir griffen nun die
Franzosen sofort an und warfen sie mit geringen Ver¬
lusten. Dafür erhielt ich das Kreuz.

Ein Dorf , das stark besetzt war . hatten unsere Ge-
schütze stark beschoffen. Gegen Abend wurden wir los¬
gelassen, um zu sehen, ob der Feind noch darin stände,
und fuhren nun auf der Straße gemütlich mtt unfern
Rädern los. Plötzlich sehen ivir Rothosen vor unS laufen,
die Tornister und Gewehre fortwarfen , um schneller fort-
zukommen. Wir holten sie aber bald ein und macksten
zu 60 Radfahrern nicht weniger als 130 Gefangene . Die
Gewehre »erschlugen wir , die Gesichter der Franzosen
hättest du sehen müffen. Wie die Franzosen im eigenen
Land hausen, läßt sich nicht beschreiben. Sie
plündern die Häuser der geflüchteten Bauern . Ick den
Tornistern wurden Uhren, Gold- und Silbersachen gefunden
und dergleichen mehr. Die Häuser waren alle durchwümt.
Später heißt es dann, das haben die Deutschen getan.

Als ich wegen meines Gelenkrheumatismus die
Truppe zu verlassen gezwungen mar, konnte ich aus dem
zehntägigen Rückmarsch durch Frankreich und Belgi «, die
Verwüstungen erst wirklich kennen lernen . Alles ist ver¬
nichtet in manchen Dörfern , aber ich möchte besonders be¬
tonen, es waren nicht etwa unsere Leute, die zur Be¬
strafung von Franktireurs diese Maßregel angewandt
hatten, sondern weit mehr Belgier und Franzosen . Wir
sind in Dörfer gekommen, die noch wenige Stunden
vorher tm Besitz des Feindes gewesen waren . Und wie
hatte er gehaust. In jedem Haus war alles durchwühlt,
nicht nur alle Eßwaren waren fortgenommen , sondern auch
alles nur irgendwie Wertvolle und der Rest zerschlagen
und zertreten. Wir müssen Gott danken, daß wir die
Feinde nicht im Land« gehabt haben, denn wenn fie so tm
eigenen Lande gehaust haben, wie würden sie erst bei unS
aufgetreten fein. Die Einwohner waren überall geflohen,
weil man ihnen mit den törichsten Gerüchten Angst vor
unS eingeflößt hatte.

Eine Bitte hätte ich: Sag doch mal den grüßen,
Zeitungen, man möge bekanntgeben, daß die Ulkkarten
über den Krieg nicht aus den Kriegsschauplatz gesandt
werden, denn hier den Leuten steht bei diesem Jammer
der Verwundeten, bei diesem Schlachtgetöse, Elends und
Verzweiflung nicht der Sinn nach — teilweise recht faden
— Witzen. Im Gegenteil, wie ich die Post in der ver¬
gangenen Nacht (denn das kann nur nachts gemacht
werden) austeilte , da habe ich verschiedentlich Klagen
darüber gehört. Man soll doch einfache Postkarten oder
Briefe nehmen und die Groschen, welche für Ulkkarten
ausgegeben werden, für Liebesgaben verwerten , denn die
tun uns besser gut. Auch hört man allgemein Verlangen
nach Tabak. Zigarren . Zigaretten.

die deutschen Verwundeten ln
Bordeaux.  29 . September.

Der Botschafter der Vereinigten Staat « , in Pari»
hat. von seinem Delegierten in Bordecnix begleitet di«
Lager von FlereS im Ornedepartement und Blaye in der
Gironde besichtigt, wo die deutschen Gefangen en und
Verwundeten untergebracht sind. Aus den GrÄürvM « «
deS Botschafters geht hervor, U bi° Orgacksation ou8^gezeichnet ist, und daß d,e Internierten uver p« oe*
Handlung und Pflege, die ihnen zuteil wird , sehr de«
friedigt sind.

Dank franzSfischer Verwundeter.
Magdeburg,  29 . September.

154 französische, im Resewelazarett KonzerthauS m,' -e-
gebrachte Verwundete haben em Schreiben an den Leu^
des Lazaretts , Medizinalrat Dr . Keferstein, gerichtet, u*
welchem fie für die aufopfernde Behandlung undlrebevolle
Pflege ihren tiefgefühlten Dank aussprechen. Si « erkennen
besonders an, daß es ihnen gestattet ist, ihren Angehörigen
in der Heimat Nachrichten zukommen zu lasten. Me Ber
mundeten stainmen auS dem neunten Bataillm , der
Chasseurs » pied in Longwy.

Die französischen Verluste bei Cattaro.
Wie eine amtliche österreichischeMeldung besagt, ist

bei dem Angriff der französischenFlotte auf die Bocche dt
Cattaro ein französisches Kriegsschiff mit sechs Schorn
steinen von den Küstenbatterien m den Grund gebohrt
worden, während zwei andere Schiffe schwere Havarien

auch in der Meldung der Name oder die Klafst
deS vernichteten Kriegsschiff-S nicht genannt , so läßt doch
die Angabe, daß es sechs Schornsteine besessen habe, den
Rückschluß zu. daß es ein Panzerkreuzer gewesen ist. Die
französische Marine weist nur vier Schiff« mit
Schornsteinen auf, nämlich die Panzerkreuzer . Waldek
Rousseau" (1908). . Edgar Ouinet " (1907). . Ernest Rönan
(1906) und . Jeanne d'Arc" (1899). Die beiden ersten
haben 14160 Tonnen Gehalt . »Ernest Rönan 13640
und . Jeanne d'Acr" 11 270.

Liegen auch nähere Angaben darüber , welch» von
diesen vier Schiffen der in Grund geschoffene Panzer¬
kreuzer ist, nicht vor. so haben doch die KustenbatterceN
einen schönen Erfolg oivonoetraaen



Der
Roosevelt

Der franzoltfd>e Hufmarfchplan.
Im Tagebuch etneS franzöfischm Offiziers , derbe

^erdun gefangen wurde, befand sich der französische Aus«
aarschplan, der nach der Lothr . Bolksstrmme (Nr . 220.
oie folgt lautet:

1. Armee Maubeuge: 1., L, 3. und 10. Armeekorps.
L Armee Verdun : 9.. 11, 4. und 6. Armeekorps.
3. Armee Toul : 20, 5. und 8. Armeekorps.
4.  Armee Epinal : 13.. 12, 17. und 16. Arme^ orps.
5. Armee Belfort : 7 . 14, 15. und 16. Armeekorps.
Jede Armee setzt sich zusammenai ^ 600000 Mann.

insgesamt also 2 500 000 Mann , die für die Offensive ver-
fügoar sind, obne die Territorialtruppen zu rechne«.

8 Die 1. Armee vereinigt sich mit den englischen und
belgischen Armeen, besetzt nach Durchmarsch durch Belgien
Köln und Koblenz und wirst sich den aus Norddeutschland
vorstobenden deutschen StreitstSften entgegen.

Die 2. Armee besetzt ly Med und wendet sich nach
besten Einnahme gegen Saarlouis und Koblenz, wo ne
ihre Bereinigung mit der 1. Armee vollziehen wird.

Die 3. Armee dringt in Lothringen ein. besetzt den
nördlichen Teil der Vogesen und wird dann ihren Stand¬
ort vor Strabburg verlegen. _ „ .

Die 4. Armee wstd die übrigen Teile der Vogesen
besetzen und dann den anderen Armeen als Reservearmee

f° l0 ®ie 5. Armee wird sich Altkirchs und DMcmsens
bemächtigen und dann ihren Standort vor Strabburg
verlegen, das zu nehmen ist, und wird ihre Bereinigung
mit der 3. Armee herbeiführen. ^ „ .. ,

ES bleiben also dann nur noch 3 Armeen: die
Armee A in Koblenz, die Armee 6 in Stratzburg . die
Armee v als Reserve.

Aus diesem französischen Operationsplan geht mit
zwingender Beweiskraft hervor, daß nicht nur die Eng¬
länder. sondern auch die Belgier ein Zusammenwirken
mit den französischen Truppen von Anfang an verabredet
hatten.

Roosevelt, der Deutschenfeind.
frühere Präsident der Vereinigten Staaten
veröffentlicht in seinem Blatte „Outlook" einen

Artikel über den jetzigen Krieg, aus dem die „Times
folgenden Auszug bringt:

Roosevelt sagt, die Amerikaner hätten in dieser Krisis
eine doppelte Pflicht. Sie muffen aus ihren Lehren Nutzen
,u ziehen suchen und bereit sein, zur Evidenz eines gerechten
Friedens mitzuwirken. „Natürlich", fährt er fort, „ff der
Friede wertlos, wenn er nicht der Sache der Gerechtigkeit
dient. Ein Friede, der den Militarismus bekräftigt, wird
wenig Wert haben. Ein Friede, der durch Vernichtung
der Freiheit und des Lebens harmloser Volker erreicht wird
ist so grausam wie der grausamste Krieg. Em Friede, der
die Unbilden Belgiens ungerächt läßt und der nicht gegen
die Wiederkehr solcher Unbill, wie sie erlitten. Vorsorge
träfe, würde kein wirklicher Friede sein. Roosevelt ver¬
leitet sich dann über die Ursachen des Kampfes. Nach ihm
sann man verschiedener Meinung sein über die anfängliche
Stellungnahme von Österreich, Serbien , Rußland . Deutich-
land und Frankreich. Was aber England angeht, so sagt
er. „als das belgische Gebiet einnial betreten way zwang
die nationale Ehre und das nationale Jntereffe England,
genau so zu bandeln, wie es gehandelt hat. Es konnte sein
Haupt unter den Nationen nicht aufrecht tragen, wenn es
anders gehandelt hätte". Auch m bezug auf Belgien sei
nur ein Urteil möglich. Es sei (sagt Roo evelt immer nach
dem . Times" - Korrespondenten) vorsätzlich . brutalisiert
worden. .

Der eitle Schwätzer Roosevelt ist wohl niemals m
allen Kreisen Deutschlands beachtê worden. Immerhin ist
es aber doch bemerkenswert, wie leichtgläubig er. der so
freundliche Gastfreundschaft bei uns genoffen hat, deutsch¬
feindliche Nachrichten in sich aufnimmt und wie gewissen-

?r  sie weiterverbreitet. ^
Hn die „dultrcben Broodere.“

Loa dem belgischen Dichter Emaauel Hiel (1834—1899.*)
Wie sollen wir euch danken, o deutsche Bruderschar.
Euch, die durch muttg Kämpfen uns schützten in Gefahr
Bor welschen Räuberbanden, die von dem deutschen Rhein,
Wie von der Maas und Schelde die Herren wollten sein.
Wie sollen wir euch danken, euch, die das junge Blut
So steudtglich vergaffen in vaterländ 'schem Mut.
Die sterbend dursten singen: Frei bleibt der deutsche Rhein!
Sie sollen ihn nicht haben, ob sie sich heiser schrei'nl
Ach ihr. die ihr zerschlagen, geknickt, zum Tode wund.
Ach ihr. die ihr begraben im fremden fränk'schen Grund.
Me sollen wir euch Unken ? Durch euren Heldentod
Erlöset ihr auch Flandern aus Zwang. Gefahr und Not.
Wst müffen eurer denken mit wahrer Bruderpflicht
Doch auch dem Vaterlande das Herz enthalten nicht.
MU ganzer Seele würd'gen den groben Kampfespreis.
Und Deutschlands Ruhm vermehren durch eignen Fleitz uni

Schweiß.
Sa. unsre Kinder lehren, wie Ehrlichkeit und Treu
Dem deutschen Volk zu eigen, sein Pol und Leitstern sei.
Dab Kenntnis. Wiffenschaften verdoppeln Kraft und Macht.
Daß Mut und Selbstvertrauen stets sind die stärkste Wacht
Dab heim'sche Sprach' und Sitte , wie eine reine Blum'
Entwickeln eigne Schönheit, begründen ew'gen Ruhm.
Dab man das falsche Welsche ersticken mub mit Mut;
Denn es befleckt die Seele, ist Erst in Saft und Blut.
So müffen wir euch danken, die ihr den Übermut
Der Welschen habt gebrochen, dem Volk zum Hell und Gut
Und die ihr sterbend fielet im roten Siegesschein? — —
Wir fingen eure Ehre, und Ruhm dem deutschen Rhein.

(übersetzt von Klaus Groth .)

*) DaS Gedicht des bedeutenden vlämischen Dichters
bat augenblicklich angesichts der verblendeten Haltung des
belgtscheu Volkes neuen Gegenwartswert gewonnen.

Klein « Krtcgeport.
Stuttgart . 29. Sept . Der Kaiser hat dem Fürsten

von Hohenzollern das Eiserne Kreuz erster und zweiter
Klaffe verliehen. . .

Köln. 29. Sept . DaS Gouvernement teilt mit. daß der
angebliche Borstob englischer Flieger nach Köln er-

Rotterdam . 29. Sept . Der „Petit Paristen " meldet, die
kranrösische Regierung werde demnächst genötigt sein, rare
afrikanischen Truppen aus ^ ansteich wegzuschrcken. da

Koustautinopel. 29. Sept . Eine von dem deutschen
Botschafter gezeichnete Erklärung an die Presie stellt Mt.
dab entgegen den Angaben von englisch-französischer Seite
an keiner stelle deutscher Boden im Besitze von französischen
Truppen ist. Die Erklärung schildert ferner die Nredenage
der russischen Armeen in Ostpreußen und besagt, dab m
Belgien völlige Ordnung herrsche. .

Kalkutta. 29. Sept. Der deutsche Kreuzer „Emden
ankerte am Donnerstag früh in der Nähe von Pondlchero
und verschwand später. i

JD'ie Hisfbebung der Goldklausel.
Aus Grund feiner Berechti ' »ng zu wirtschaftlichen

Maßnahmen hat der Buuüesrat dre Verfügung zum Weg¬
fall der Goldklausel erlassen. Die mit Wirkung vom
£8 . September in Kraft tretende Verordnung lautet:
§ 1. Die vor dem 31. Juli 1914 getroffenen Verein¬
barungen, nach denen eine Zahlung in Gold zu erfolgen
hat, sind bis auf weiteres nicht verbindlich. § 2. Diese
Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in
Kraft . Den Zeitpunkt des Außerkrafttretens bestimmt der
Reichskanzler.

Nach dem geltenden Rechte konnte ein Gläubiger stch
ausdrücklich ausbedingen, daß die Zahlung seiner Forderung
in Gold erfolgen tolle, und von dieier Befugnis ist vielfach
Gebrauch gemacht worden. Namentlich im Hypotheken¬
verkehr ist die sogenannte Goldklausel recht häufig. Da
eme Berpflichtuna zur Einlösung der Rcichskafsenscheine
inid der Reichsbanknoten in Gold nicht bestand, so war
der Schuldner vielfach nicht in der Lage, sich Gold
zu beschaffen. Seit dem Beginn der Mobilmachung gelten
aber Reichskaffenscheinebis auf weiteres als gesetzliches
Zahlungsmittel , Reichsbanknoten taten das schon fett dem
1 Januar 1911. Ein G üubiger kann jetzt also eine an-
q'ebokene Zahlung nicht mebr deshalb zurückweisen, weil
sie nicht in Gold geleistet wird , selbst wenn seinerzeit aus¬
drücklich Zahlung in Gold vereinbart wurde. Durch
Ablehnung der Zahlung würde der Gläubiger in Verzug
geraten und der Schuldner könnte den Betrag in ihm
paffenden Zahlungsmitteln irgendwie hinterlegen. Trotz
der entgegenstehenden früheren Vereinbarung kann also
z. B. eine Hypothek wegen Mangels an Gold nicht ge¬
kündigt oder eingefordert werden. Der Hypotheken¬
gläubiger ist verpflichtet, Papier zu nehmen. Erst mtt
Aufhebung der jetzigen bundesrätlichen Verfügung tritt
das vorherige Verhältnis wieder ein. Die nunmehrige
Ordnung der Dinge wird zwei Zwecken gerecht: erstens,
dem Schuldner die Zahlung zu erleichtern: zweitens, das
verfügbare Gold in vaterländischem Jntereffe aus dem
Pnvatverkehr zu ziehen und der Reichsban! zu,m
' Gärung ix* «verdien.

Wie die „Wiener Reichspost" aus Nisch erfährt, hat
die österreichische Offensive schwere Folgen für Serbien.
Es gärt im Volk und in der Armee; jeder Tag kann einen
allgemeinen Aufstand bringen . Dieser Tage haben wieder
mehrere Artilleriereguuenter gemeutert und eine Anzahl
von Geschützen zerstört.

Täglich sterben 200 bis 300 Personen . Die alb-
gemeine Hygiene ist aufs erbärmlichste vernachlässigt; die
Soldaten weigern sich, die Posten bei Cholerabaracken zu
beziehen. Die Militärliga soll angesichts dieser Zustände
wichtige Beschlüsse gesüßt haben, darunter einen wegen
eines Ultimatums an Paschitsch, laut dessen er aufgefordert
wird, hundert Arzte, drei Bakteriologen und eine ge¬
nügende Menge von Präparaten zur Bekämvfung von
Seuchen auf kürzestein Wege nach Serbien zu bringen.
Der König ist aus Nibar zurückgekehrt: er ist stumpf und
teilnahmslos . Kronprinz Alexander weiß sich keinen Rat.
Paschitschs Stern ist im Verblassen: man befürchtet, daß
es in diesen Kreisen bald Opfer geben wird.

„Bin  Leutnant und vier ]V[ann.“
D !e Eroberung des Forts Malonne.

Der „Leutnant mtt dem paar ls mertts"
wie der mit diesem höchsten preußischen
Orden bedachte Leutnant Otto o. d. Linde,
aus Potsdam wegen der Seltenheit einer
solchen Auszeichnung für einen seines
Grades jetzt allgemein genannt wird, hat
seinen Eltern in einem Schreiben seine
Heldentat, die Einnahme des Forts
Malonne bei Namur, geschildert.

r ie mit 500 Mann auf ungedecktem Gelände
auf du-.- losgehen. überall starrten mir Schießscharten
entgegen, aus denen es jede Sekunde losknallen konnte,
oder ich bätt? auf eine der vielen Minen treten können, die
ringshecum lagen. Von den Mannschaften, die stch frei¬
willig gemeldet hatten, "sonderte ich aus . Ich nahm von
meinen: Zug nur vier Mann mit, und im Gänsemarsch
näherten wir uns dem Fort . Hinein konnte ich selbst nicht,
weil dre Brücke über den Wassergraben hochgezogen war.

Als der Komniaudant uns bemerkte, rief ich ihn an
und redete ihm vor. daß ein ganzes Regiment und
Artillerie draußen im Waide stünden und das Feuer sofort
eröffnen würden, wenn n- t) einen Moment mit der Über¬
gabe gewartet würde. Der Kommandant ließ die Brücke
herunter, und wir betraten das stark befestigte Fort . Ich
ließ jeden einzeln vortreten und untersuchte sie; die Waffen
mußten sie im Fort lagen. Meine vier Leute hatten das
Gewehr im Anschlag. Der Kommandant von Malonne
übergab mir daun seinen Säbel . Dann ließ ich die
Belgier in eine Ecke treten, damit sie nicht sehen konnten,
wer herernkäme. Neben dem Kommandanten nahm ich
6 Offiziere und 20 Mann gefangen; die übrigen 400 waren
vorher schon geflohen.

Ich lieb nun meinen kleinen Zug Nachkommen. Die
Gefickter der belgischen Offiziere hättet Ihr sehen sollen,
als ste nachher unsere geringe Anzahl sahen. Ich holte
die belgische Flagge herunter, und meine Leute ver¬
fertigten aus einer belgischen Hose, einem Hemd uns»
einer roten französischen Bauchbinde eine deutsche Fabne
und hißten sie. Vorher hatten wir den Weinkeller auf¬
gemacht und ließen beim Aufziehen der Fahne ein paar
Sektkorken knallen. Bis zur Ablösung mußte ich das
Fort, das gänzlich unbeschossen war, besetzt halten. Ich
erbeutete vier schwere 21-Zentimeter-Kanonen und eine
Anzahl kleineren Kalibers, über 100 Gewehre und
Pistolen, 500 Granaten und mehrere Tausend Gewehr¬
patronen. Ich wurde erst am nächsten Morgen abgelöst.
Wir schwelgten inzwischen in den groben Mengen auf¬
gestapelter Vorräte." Als Siegesttophäe sandte der
„Leutnant mit dem pour Io worito" an seine Eltern den
D des Kommandanten und die Fahne des von ihm
: Rann eroberten Forts.

Krtegö-Cbronili »914-
28. September . Die Deutschen rücken sowohl östlick

wie westlich von Antwerpen vor. — Pfrn?t€ip»die belgische Front der Armee von Antwerpen zwischen
Mecheln und Alost. _

29. September . Englische Korrespondenten melden
aus Frankreich, dab die geplante Umgebung des rechten
deutschen Flügels in der Gegend von Amiens-Bapaume ge¬
scheitert sei. — Eine französisch-englische ßipeöthon , begleite,
von englischen und französischen Kreuzern, landet ln Kmnenin
und besetzt ohne Kampf Duala . nachdem die deutsche Be¬
satzung vorher abgezogen war._ _ j

Gncflands Irrtum»
Was man in Berliner politischen Kreisen v ,a,

Anfang ahnte, beginnt jetzt wahr M werden. ^ »
sich die Niederlage Frankreichs entscheidet, desto
rückt der Augenblick, da der Krieg den Englä ^ -
keinen Spaß mehr macht. Da beginnen FrredensschalD
zu pfeifen. Das englische Regierungsblatt „West»:?
Gazette" findet plötzlich: Englands Ziel sei nicht, S ‘5
land zu vernichten. Jeder Friede, der peinliche

seinen

ftinlrSt
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schlage und eine Revanche-Idee erwecke, verfehle
Zweck: Darum auch — sofern Deutschland wirklich
und leben lassen wolle, sei England bereit, den glimmt
Hoffnungsfunken nicht zu loschen. .

Wie großmütig ! Sie wollen uns mcht vernicht«»
Wir brauchen bloß zu leben und leben zu lassen, undL
ist wieder gut. Ach nein. So haben wir nicht —
Deshalb haben wir nicht die ganze Gemeinheit
geschluckt, um nun dem «eben Vetter gleich wiedn 3»
Hand zu reichen und vor Freuden zu lauchzen: Es
nicht sein Ziel, uns zu vernichten! Der gute liebe-

Moral der saueren Trauben kennen wir
Deuttchland längst. Aber es ist unser Ziel, England
vernichten! Das mub unser Ziel fern, wenn wir jet
haben wollen. Dieser tückische, gewissenloseste
Feinde, dieser freche und feige Gegner muß zu Boden-
schlagen werden, daß ihm auf alle Zett d,e Lust zu
Zettelungen und Niederträchtigkeiten vergeht. Ä
haben wir nun genug gehabt, mtt schonen 3U V„
haben sie uns lange genug dumm gemacht— jetzt
das Eisen! Wir haben auS der Zeit der letzten 40
gelernt ; wir habm auch aus unsern Fehlem von
lernt . Einen geschlagenen Feind, der uns sott
mit seinen Rachegedanken auf dem Nackm sitzt, ^
neben uns nicht wieder geben. Remen Tisch wollw wst
machen, und das sollen ste schon letzt wissen.

Daß England sich am Rand seiner Hoffnungen!
verstehen wir . Im Osten und Westen sinken seineF
dahin, und in kurzer Zeit erhebt sich die Welt der
jochten gegen England . Aber was in England mehr
als politische Fragen und Kulturfragen , das ‘
„business “, das Geschäft . England hat sich bös v«.
Alles schlägt fehl. Der Preis des Zuckers
England auf das Dreifache gestiegen.
Baumwollspinnerei , welches die größte
des Landes ist. feiern Hund -rttauseude, die ®d.„
liegt still, denn Deutschll.nd war Englands bester Kunde
(j-iit Zehntel des Gesamtbandels von England, lMOMilliono,
M -rrk in Ausfuhr und 1400 Millionen in Einfuhr, entfiel
ja auf Deutschland. Das fehlt jetzt. Es fehlt ihm der
Absatz, es fehlen auch die Waren, die England von:
braucht. Nicht allein daS, denn an dem einen i
Hungen andere. Der englische Außenhandel ist im .
um ' 600 Millionen Mark zurückgegangen, im September
noch mehr. Die Kohlenausfuhr nach Frankreich, mch
Belgien, nach Rußland liegt danieder, teils aus Angst not
Deutschland, teils ans Mangel an Kapital. Daß einem
emsigen deutschen Kreuzer an der indischen Küstem
Handelsschiffe zum Opfer fielen, sieht für englische
Ministe wenig aus : aber 100 andere Schiffe wagen auss.
vor deutschen Kreuzern in Indien gar nicht auszulausa,
und in Europa noch mehr. „ .

Mit einem Worte : England hat sich geirrt, als tim
dem Kriege mit Deutschland einen Aufschwung fr “*'
Handels erwartete . Das Gegenteil ist eingetreten.
Vernichtung der deutschen Patente in England um em
Schlag ins Wasser, denn die englischen Verwerter dies«
Patente sind gleichfalls geschädigt: außerdem ist die
ahmung dieser deutschen Artikel, selbst bei, aufgehobu
Schube, leichter gedacht als getan. Dafür stellt st« «
England schon jetzt empfindlicher Mangel an dm Waren
ein, die sie nur von uns beziehen können, z. B. mm
chemischen Industrie , Farben , Arzneistoffeu. dgl.

Während England sich ins eigene Fleisch geschmlm
hat, zeigt sich immer mehr, daß Deutschland den sem
mf dessen eigensten Gebieten schlägt. Unsere Fmanzttm
var stärker als England ahnte, und jetzt beweistE
msere Landwirtschaft eine Leistungsfähigkeit, die unsm
her russischen und zur Not auch der holländlschen WJ
»iemlich unabhängig stellen kann. Unsere Ernte um>««*
Liehstand ist vorzüglich, während England aus oupM
angewiesen ist.

Nein, wir haben es nicht nötig, wir wollen vorm »
noch keinen Frieden ! Erst sollen die Feinde unsere
noch gehörig zu fühlen belourmen, und zwar mm

»die törichten und betörten Franzosen, sondern au«
lenigen , die es am meisten verdient haben, Mw Mi
ko gerne „leben und leben lassen" möchten. Wir k>
ichnen ihre Angst, diese vorläufig, aber nachher au«
Diebe.

AMÄ

> pcHtifdx’ Eundfebau.
IVcutfVbee Reich.

v + übereinstimmenden Nachrichten zufolge, öie.z^
' iondon kommen, versucht der Newyorker ZelturMM
'.Hearft einen amerikanische » Bauinwollrrug
iEngland zu bilden. Hearst fordert jeden Amen aNL
einen Ballen zu kaufen, um die Preise in dre
treiben. In Hearsts Bericht wird nach engliimkr
wahrheitswidrig mitgeteilt, daß die europäischen-e
spinnereien geschloffen worden sind', während m
teil die Fabriken in Lancashire nicht genügend moo
erhalten könnten. Die „Times " richtet desivege
heftigen Angriff gegen Hearst, der mit der
Staatszeitung " zusammenarbeite, um Deuts cymn^
effen zu fördern. Hearst galt bisher als ein Hau^
der' sogenannten „gelben Presse", die nichts we « -
deutschfreundlich zu nennen ist. Mögllcherm ^
Hearst lediglich die ungenblickliche Lage zu sem«^
lichen Gunsten auszunützen, ohne irgendweiär
auf deutsche oder englische Interessen.

khollanck. w.j
X In höchst erbitterter Weise wendet ffm.,^ ^

Teil der Presse gegen England wegen der Bei»,
des holländischen Handels . So schreibt der
Rotterdamsche Courant ": „Wir halten es ff,
Pflicht, mit Nachdruck daran : hinzuweisen, daß "' v
Regierung handelt, wie Lord Lausdowne 1--04 .
über Rußland ausdrückte, nämlich ohne Achtung *
bekannten Rechte der Neutralen , und daß > «3,
dem Nichtinkrafttreten der Londoner Seere f̂ls
Gebrauch macht, um den neutralen , also aum «fa. *
ländischen Handel in willkürlicher Weise zu kneo»>7Z
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&er anfälligeren Pi cffe macht sich seit einige«
eine flcn -tWcr ’ Würdigung Teutschlands be>

^ ' a!s wie es bisher der Fall war . Im . Giornale
findet man letzt täglich offene Briefe von ver-

-n Seiten, die gegen die Übertreibungen, besonders
mp [)nuiwu - w*, TV ” 7̂ 7 ^ UCUlfUJK

gegen den Bocivurf der Barbarei verwahren . So
heute der frühere Unterstaatssekretär der Schönen
zllfonso Luzifero, zunächst müsse man verbieten,

te mit besonderen Baudenkmälern befestigt würden,
Wen sie auch nicht in Gefahr, beschossen zu

Das Amtsblatt der Regierung veröffentlicht eine
Dachung, die sich an die Italiener bei den krieg,
kj« Armee» wendet, ferner an alle, die solche

enfte anzunehmen gewillt sind oder irgendwelche
—eti der Neutralität zu fördern beabsichtigen,
e Handlungen sind von der Regierung nicht zu-
Die Regierung erinnert daran , daß diese
en die Bürger nicht nur des Rechtes berauben,

ihre Eigenschaft als Untertanen eines neutralen
zu berufen, sondern f": auch den im Strafgesetz-

Eh m dem Gesetz über die staatsbürgerlichen Rechte
"men Strafen aussetzen. Nachgewiesenermaßensind

„n französische Werber bei der Arbeit : gegen
Verlockungen richtet sich offensichtlich die Mahnung

'emng in erster Linie.
Orkct

in Konstantinopel erscheinende angesehene arabische
Al Adel" schreibt in einer Sonde ,ansgabe über
elimg Ägyptens durch England : Die englisch«'
g hat Ägypten vollständig isolier, und sucht e3
Verbindungenmit der Außenwelt abzuschneiden.'

' - en des großen Landes werden an , aas strengste
Md viele in Gefangenschaft gehalten. Eine Reihe

ieren, die dem Kalifat treu geblieben sind.
Ms dem ägyptischen Heer ausgestoßen. Indische
find nach Ägypten gebracht worden. So handelt
-füträ, das alle Verträge der Welt verletzt hat
'die edle Pose des Schützers der Ehre und dev

ha Wlker annehmen möchte. Agyptm gehört ganz
m her Türkei. England hat es zu räunren. Eng-
ha größte Feind des Islam , das seit 60 Jahren di«

~1 Missetaten gegen die Ehre und da8 Ansehen
HW verübt hat, soll und wird -etzt seinen Lohn

Leigten.
gtne vom Generalgouoerneur Freiherrn o. b. Goltz
- Verordnung verfügt, daß in allen Fällen, in
Ausländer infolge des Krieges verhindert sind,

'e vor den Gerichtsbehörden in den besetzten Ge-
...u ei)8 zu verteidigen, der Richter von Amts
tundung gemäß Artikel 1244 Absatz 2 des in
geltenden Bürgerlichen Gesetzbuches zu gewähren
keinem Falle dürfen Urteile oder richterliche Ver-
gegen den verhinderten Ausländer erlassen

Ferner wurde verfügt, daß das vom König der
vor Ausbruch des Krieges erlassene Moratorium
31. Oktober verlängert wird.

mul Huslanck.
er, 29.Sept . Für das Mandat de' . gierten

eordneten Semler im Wah . lä uridj»
ist als Kandidat zur Neuwahl Dr. Strese«
estellt worden.
~8, 29. Sept . Durch die Vermittlung des

Gesandten ließ Kaiser Wilhelm der luxem-
Regierung seine höchste Anerkennung aussprechen

Leistungen der luxemburgischen Ärzteschaft zum
hier durchkommenden Verwundetentransporte.

ßandels -Zeitung.
29.Sept. Amtlicher Preisgericht für lnl . es
1 bedeutet W Weizen (K Kernen). Ii Die. ich,
° Braugerste, kx Futtergerste). I> Hafer. (Die

i«ten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 247,

234, H 213- 223, Danzig W 241, K 211, H 204,
- R 214, G 225, H 206, Posen W 238- 240,
226, H 190- 200, Breslau W 238 243, R 213

210—220, H 194- 199, Hannover W 250- 252,
>0 244 -246, H 214- 216, Leipzig W 246- 252,6 230- 240, H 208- 216.

■Sept. (Produktenbörse .) Weizenmehl
ab Bahn und Speicher. Behauptet. —

sfiäftSIoä0 1 OEwischt 29,25- 31.30. Ruh ' :. -

Nah und fern.
beend bei Saarbrücken . 2 ettkohlen¬

dem Delbrückschacht auf Grube H .uhal steht
M ? Verluste an Menschenleben und nicht zu

sind 27 Grubenpferde erstickt aufge»
i, ?' Das Feuer ist durch ein bei Schmiede-

°en Schacht hinunterfallendes rotglühendes
gerade auf die Einmündung der Wetter-

«ohlen fiel, entstanden. Der Luftstrom shat
rotglühenden Eisenstücke entzündet

—i-* ? Ur?) das Flöz gejagt, indem Schläg¬
el wurden. Das Feuer wird abgedämmt.
Koller französischer Offizier . Ein in
^ . französischer Offizier vermachte, der

enV "uug infolge, sein gesamtes beträcht-
" , EM Roten Kreuz mit der Begründung,
hst̂ ^ ^ bchtferttglerweise Deutschland den

^almö hat ein andauernder
fterr,!« r angerichtet. Der Turm der

'ii XK  umgeblasen worden. Der
P°$ - Die Kabelverbindung

iie Deutschland ist unterbrochen, doch
«erbstldung mrt Dänemark.
L . . ? E>elsminis!er richtet an sämtliche
«Vertretungen folgendes Rundschreiben:

8f»ebtt,»L ĉ : “ te  Stellung von Anträgen auf
«̂ »«ngungen von de» a„s des£ 8cn  von den aus Anlaß

!oten hat der Kriegs-
Industrie im Einverständnis mit

?vzler (Reichsamt des Innern ) einm na7T ,, v »veiu)»aim oes Innern - ein
tẑ earbeitet. das zugleich für die Aus-
"hend- ^ Ent. Ich ersuche, für eine

i->» Bekanntmachung dieser Maßnahme
>1. Preisen Sorge zu tragen. Das
.^ . Geschäftsstelle des Kriegsausschusses,

"ße 25, Hl bezogen werden. (W.T.B.)

rltzkMM
Gvsßer Hnttptqttnrticv , SO. Sept ., 9 Uhr Neyiii

ttw* lfölich ucn Aibevt vev
gehende überlegene feindliche Kraft « sind

m * r, ‘

. . , . Frsnt dev Schlnchtlinien istnretzts Netter zu f
Bei den Argsnnen geht nnfer Angriff

Inngfnn », aber stetig Vsrrnartr.
.vsr den Sperrfsrtr dev Manrlinie keine

Veran ^ernng.

In GIfaß-Lolhiingrn stieß der Feind in den mittleren Aoaelen vor
Der Angriff wnrde krästig znriickgcworfe». ^ '
zerstört̂ A'ümerpen sind2 Forts durch das gegen fie gerichtete Feuer

Dom östlichen Kriegsschauplätze ist nichts besonderes zu melden.

Amtlich wird aus Wien gemeldet:
in dem"s^ ^ °heiß""̂ ^ Er?I,er?vg Friedrich erließ eine» Armeebeschl

Die Situation ist für uns und für das öenlicke Äser aiinllm mr.
russtjche Offenstoe in Galizien ist im Kegriffe zusammenzubrechen.

land

Gegen Frankreich stehen reue große Siege bevor.

Aus dem Salkankriegsschanplahe Kämpfen wir gleichfalls in Feindes

Innere Unruhen, Aufstände, Glend und Hungersnot bedrohen nufere
Femde im Kücken, während die Monarchie und das verbündete dentlche
Reich einig und in starker Znverstcht dastehen. Mir hoffen, den«ns
freventlich anfgezwungenen Kr, g bis ans Ende stegreich dn chzukämpfe»

vokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 1. Oktober.

Sonnenaufgang 601| Monduntergang 25a 8.
Sonnenuntergang 638 II Mondaufgang 4*8 N.

1386 Gründung der Universität Heidelberg. — 1756 Sieg
Friedrichs d. Gr. bei Lobosttz über die Österreicher unter Brown.
— 1826 Maler Karl v. Piloty geb. — 1833 Preußischer General¬
feldmarschall Wilhelm o. Hahnke geb. — 1845 Maler Aböls
Oberländer geb. — 1855 Dichter Heinrich Vierordt geb. — 1879
Eröffnung des Reichsgerichts in Leipzig — 1911 Philosoph
Wilhelm Dilthey gest. _

f.

□ Waö die Franc » trm können. Es ist zwar schon ofi
gesagt worden, aber das Gute sagt man nie zu oft. Was
unsere Soldaten beim beginnenden Winter ge¬
brauchen?  Daß ihnen Selbstgestricktes am liebsten ist. da
dies sich am haltbarsten und wärmsten erwiesen hat, ist
wohl bekannt, ebenso daß man kein mit schädlichen Stoffen
gefärbtes Material nimmt. Die Strümpfe sollen recht lang
ein, mit großen Füßen, damit die Soldaten Fußlappen

darunter tragen können. Dann fehlen Unterjacken und
-Hosen. Wer Unterjacken des ziemlich hohen Preises wegen
nicht stiften ''"NN. der arbeite wenigstens die auch sehr
praktischen Brust- und Rückenwäcmer, die sich nicht teuer
stellen, oder beffer noch Westen mit Ärmeln. Ferner sind
für die im Felde Stehenden Leibbinden hoch notwendig, da
sich die Soldaten gar zu leicht durch Erkältung ein Nieren¬
oder Darmleiden zuziehen, das sie dienstunfähig macht und
sie vielleicht für alle Zeiten nicht mehr verläßt. An Stell«
der Leibbinden können sie wohl auch einen Schal benutzen,
der dann aber mindestens 1,50 Merer lang sein muß. Man
vergeffe nicht, mehrere Sicherheitsnadeln in solchen Schal
zu stecken. Auch Pulswärmer sind ganz unentbehrlich. Man
weiß, wenn der Puls nicht geschützt ist, friert der ganz«
Körper. Vorzüglich sind die Pulswärmer mit Daumen-
schlitz, die zugleich die Hand wärmen. Ohrenklappen sind
ebenfalls nicht ,u oergesien: man weiß, wie leicht die Ohren
bet Frostwetter erfrieren. Die Klappen müsien sehr dichi
gearbeitet werden, damit der Wind nicht durchgebt. Am
besten ist es, wenn man sie aösüttert. Dies alles sind
Sachen, die ganz unerläßlich sind. Nützlich sind auch Knie¬
wärmer und Handschuhe. Gegenstände, die sichtbar getragen
werden, müsien aus grauer Wolle sein, damit sie nicht zu
sehr von der Uniform abstechen. Also reiche Gelegenheit
zur Betätigung für die Frauen ist vorhanden und der aut«
Wille mangelt ja auch nicht, deshalb frisch ans Werk.

Fel - xostfen- ungen . Von Montag, den 5. O
bi« emschl. Sonnlag. den 11. Okt. werden versuchSwe
Felßposisendungen im Grwtcht von 250- 500 Gramm gea
«ine Gebühr von 20 Pfg. angegommen. Da« Porto d
Sendnng.n von 50 - 250 Gramm wird auf 10 Pso e
»äßigk. ”

CvangelifcfK Gemeinde.
Donnei«lag. den1. Okt., abend« 8.15 Uhr: Kriegrb lsiunde.

Ulitterungsverlauf.
Eigener Wetterdienst.

Das neue Hoch kavn nicht Vordringen, da ein
starkes Tief über Polen und Umgebung fast unbeweglich
liegt. Gleichzeitig zeigt sich ein zweites Jief über der
nördlichen Nordsee.

Aussichten: wieder etwas wärmer, ziemlich schön



H. Neuhaus

2lmtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Diejenigen Abwanderer au» Metz, welche au» ihren
Metzer Wohnungen Kleider usw. wünschen, haben ^
halb direkt an da« Bürgermeisteramt Metz,n wenden, weiche
die Zusendung nach Möglichkert bewerkstelligen wird.

Metzer Abwanderungsamt.
Cremer, Steiner, Staats nwatt.

' Di-

Alle diejenigen, welche mit Wirkung vom l - 3™- W15
ab ihre Gebäude neu. höher, oder niedrigerM -n Brandschaden
ve>sichert haben wollen, oder die Äutetluyg»u e «
Verstcherungsk.affe wünschen, werden hiermit ausgeforderl die»
bi. zum 15 Okt. d. I auf dem Bürgermeisteramt zu b°

°"Lb °ch. 29. S -Pt. 19l4 . Der Bürgermeist^

NW

Angehörige !
Sendet Euren Soldaten

Zigmal, Zigllietteu,
Rauchtabak.

PU " Auf Wunsch feldpostmäßig verpackt.
impfodken von ..

Ehr. Wteghardt
..Warksburg-Drsgerie."

Hochfeinei 1

IM« " «• ®“" p» 100  ® !M WÄ , « « .HE.

Einfache und doppelte

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

R Lemb.

Gbtthiirtchen
m  45 ff«, an pra Trocknenm Wnchela

mö IweWeu

Kch. Metz. GWMifttt.

lait.r 25 PI«.. <rhr . Wieghardt
..»Isnirsdui -a -vnos «,-,« «

ür auswärtige Zeitungen werden zu Orrgmalprersen be-
sorgt von der Geschäftsstelle der

Rho inlBohon Hachrichton»
3 m Veuehtnng I ~

I Da fitzt Pakete für unsere Krieger angenommen werden
L, „ i» b.» »ä# .n T°g-° mit d.m V--I. »d d.-I->b-- b-. >

^0"" Wx bitten di, oeretzrlicke Einwohr.cciL. st

Liebesgaben
iinfprfleibem. Leibbinden, Zigar

Den Empfang sämtlicher . ^ "

Winterkleider m «S CM
_K Onnfip« wie: ©fite. Mützen, einzelne w 'rw %f _ 0

bestehend aus wollenen Unterkleidern, Leibbinden, Zigarren,
Zigaretten. Tabak usw.wer  täglich von5—7Uhr
in der Ge^ ästsstelle im srüheren He'l'r'schen Hauie IN ber|
RathauSstroße abgeben zu wollen.

Dev Hilrstru - srUuÜ.

Mwh ^ ett

für Herren und Knaben, wie: Hüte. x eij£
Hosen, Knaben-Manchester-Anzüge, sowie sämtliche Unter
kleider und Strümpfe zeigt an i

__ R- Neuhaus»

Feldpostbriefe
mit Zigarren

vorzüglicher Qualität,in 3 verschieden I
Preislagen and Packungen I

mp" Jean Engel
Packpapier

— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg-

empfiehltm beste- M » A , LeM b . _

^ür ^ öldätenpakete
Postpaketadressen und Aufklebezettel mit

Vordruck

besten» empfohlen. R ^MV.

Erstes Spezialkans für
Ämat ©ur -Photographie
Theodor Körner,

Braubach a. Rhein
empfiehlt sämtliche

Pboto-Artikel
Entwickeln der Platten nnd
Fertigstellen d.Bilder billigst.

Bequem eingerichtete

$  Dunkelkammer %.
nur kostenlosen Benutzung

für meine werten Kunden.

Neu eingetroffen!
Katholische Gesang-

und Gebetbücher
,ju billigsten Preisen empfiehlt A. Lemb.

Codes- Anzeige.
Hierdurch die traurige Wtte luna. bah,,

innigsigeliebter Gatte, unser Lieber5?aier „
Schwager

Herr Feter Besiegt!
im Alter von 37 Jahren plötzlich infolge eint*
Unglücksfalles verstorben ist.

Dies zeigen mit der Bille um stille$e;i.
nähme an

Die trauernden Hinterbliebenen
Frau Peter Beysiegel, geb. heller.

bach und Kinder |
Lehrer Franz tzellerbach , Dberursel
Techniker Antonjtzellerbach,

bürg
Wilhelm weidenheller , Lllar
Katherina Abel , Lllar —
7lnna Allmang , Loblenz

Braubach, den 30. SepiemK̂r 1914.
Die Beerdigung find-t am Samstag Nach,

mittag 3 Uhr statt, da» Traueraint am Moigaz
vormillag 7.15 Uhr.

Krieger-Verein Braubadt
Wir erfüllen hiermit hie traurige PM^

unsere Mitglieder von rem Ableben mtsrM
Kameraden

Herrn Peter Beysiegel
geziemend in Kenntnis zu setzen.

Die Beerdigung findet am Samstag, kn,,
3. Dtt„ nachm. 3 Uhr statt und weiden die
Mitglieder gebeten, sich vollzählig um230 Ufo
in Verem. lokol zur Beteiligung an der
erdigung einzufinden.

vcr Vorstilllä-

R Neuhaus

Nähmaschinen
, 8, „„7 S w°, .enI
US tait t» Sie °°" de. °>°" Md Brauchdartelt Uber.

«auaiäkr. Garantie. « ost-"Is,-LLnlernen^
Grg. Fh . Clos.

Freiwillige $ anitäf $Rel«i
vom Roten Kreuz.

In Erfüllung einer traurigen
teilen wir den Kameraden mit, daß
Mitglied und Kamerad

Herr Peter Bevsli
gestorben ist.

Wir werden dem Verstorbene
treues Andenken bewahren.

Die Beerdigung findet am
den 3. Qkt., Nachmittags vom Trau
aus statt.

Wir bitten um zahlreiche
Antreten um 2.45 am Rathaus.

Oer borst

Hodes-Anzeige.
Wir machen allen Freunden und

dfi tranige Mitteilung, daß er
mächtigen gefallen hat, meinen '
Gatten, unseren treusorgenden ^
Bruder und Schwager

Qorrn Emst
nach langem, schweren, mit Geduld̂,
Leiden, im Aller von 41 Iahe '
in ein biss-res Jenseits abzurufe-

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden j

Die Beerdigung finde« am '
2. Okt. nachm. 3 Uhr vom Sterv
gaffe 4 aus statt.

i

!
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